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zeigt damit seine Hilflosigkeit und Ohnmacht und sein
Schuldgefühl als Lebender.
Der Film, der zunächst eher oberflächlich wirkt und auch
mit einigen Klischees arbeitet, gewinnt gegen Ende an
Dichte und zeigt in bewegenden Szenen nicht nur Charlies
Ringen um Leben, sondern auch das Hin- und Hergerissen-
sein von Alan in dem Konflikt: Kann und darf ich helfen,
indem ich meinen Freund aus seiner Traumwelt heraus-
hole? Sein Ringen um den richtigen Beistand ist überzeu-
gend dargestellt.

In dem Film „Am Ende kommen die Touristen“ geht es
nicht um die persönliche, sondern um die kollektive Trauer.
Handlungsort ist Auschwitz. Die Handlung spielt in der
Gegenwart im heutigen Oswiecim, und es geht um unse-
ren Umgang mit Auschwitz und seiner Vergangenheit.
Sven landet als Zivi zufällig in Oswiecim. In der Begeg-
nungsstätte des ehemaligen Konzentrationslagers trifft er
zwei Menschen, die ihn zur Auseinandersetzung mit der
Vergangenheit zwingen: den ehemaligen Häftling Krze-
minski und die junge polnische Dolmetscherin Ania. 
Sven bemüht sich, alles richtig zu machen, und erlebt in
der Betreuung von Krzeminski seine Hilflosigkeit und die
Unmöglichkeit, unbefangen dessen Blockade zu durchbre-
chen. Er muss auch erleben, wie Krzeminski ein Vorzeige-
häftling wird, der aber eigentlich stört und nicht mehr
gebraucht wird. Die Diskrepanz zwischen dem offiziellen

Neue Filme und ein Buch

Zwei Filme thematisieren auf unterschiedliche Weise dieselbe
Grundfrage: Wie können wir wieder zurückkommen in die
N o rmalität unseres Alltags, wenn schwere Schicksalsschläge
uns herausgerissen haben? Ist das überhaupt möglich?

In dem Film „Die Liebe in mir“ flitzt ein Mann mittleren
Alters wie ein Jugendlicher auf einem Elektroroller durch
die Straßen in New York. Es ist Charlie, ein ehemaliger
Zahnarzt, der sich nun seine Zeit im Kino und in Plattenlä-
den vertreibt. Er lebt in einer anderen Welt, seit er seine
Familie, seine Frau, die drei Kinder samt dem Pudel, in
einem der Todesflugzeuge des 11. Septembers verlor. Alan,
ein ehemaliger Studienfreund, der ihm zufällig über den
Weg läuft, versucht ihn zu erreichen und in die Wirklich-
keit zurückzuholen.
Der Film behandelt die zentrale Frage: Wie lebt man nach
solch einem Trauma weiter? Und er zeigt in seiner
Geschichte, dass Trauer eine private Angelegenheit ist und
oft auf eine Weise gelebt wird, dass sie gängigen Vorstel-
lungen, wie man „richtig“ trauert“, widerspricht. In der
Schlüsselszene des Films – Charlie hat randaliert und soll
nun in Sicherheitsgewahrsam kommen – unterbricht der
Richter die Gegenpartei, die Schwiegereltern, mit einem
„Shut up“, als diese das gemäße Trauerverhalten einfor-
dern. Charlie scheint unangemessen zu trauern, und er 
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Gedenken und dem Gedenktourismus einerseits und dem
Trauern eines Betroffenen andererseits zeigt der Film ohne
erhobenen Zeigefinger in bewegenden Bildern.
Am Ende sagt Krzeminski resigniert, als er seine Gedenkre-
de nicht zu Ende halten kann, die Leute sollten doch lieber
„Schindlers Liste“ anschauen. In seiner verliebten Annähe-
rung an Ania begegnet Sven der Widersprüchlichkeit zwi-
schen polnischem Alltagsleben und der offiziellen Gedan-
kenwelt. Ania ist in Oswiecim aufgewachsen und will nur
weg. Svens Frage, wie man hier leben kann, wenn man
jeden Tag am Lagerzaun vorbeifährt, versteht sie anderer-
seits nicht. „Ein kleiner großer Film”, schreibt ein Kritiker.
Man sollte sich ihn nicht entgehen lassen.

Im letzten Heft dieser Zeitschrift hatten die Buchbespre-
chungen das Thema „Vatersuche“. Dazu ein Nachtrag
über den eindrucksvollen Film: „Zwei oder drei Dinge, die
ich von ihm weiß“.
Wie lebt man mit einem Vater, der als Verbrecher hinge-
richtet wurde, der in der Familie der „Vati“ ist, ein Held
und Märtyrer, und der in dem Roman „Der Fragebogen“
als verantwortungsbewusster Menschenfreund geschildert
wird? Malt Ludin, Sohn von Hanns Ludin, Hitlers Gesand-
tem in der Slowakei und in dieser Position verantwortlich
für Judendeportationen, ist auf der Spurensuche. Der Pro-
zess dieser Suche geht von der Anklage im „Brief an Vati“
über das Entschuldigen bis hin zur Nachzeichnung des letz-
ten Lebensabschnitts seines Vaters. Und dann wird daraus
der Dokumentarfilm über den Vater und die Folgen seines
Wirkens in der Familie.
Der Film wird „ergänzt“ durch das Buch „Schweigen tut
weh“ von Alexandra Senfft. Sie ist die Enkelin von Hanns
Ludin. Sieben Jahre nach dem Tod ihrer Mutter, Malte
Ludins Schwester Erika, begann sie sich mit den Briefen
und Fotos aus dem Nachlass ihrer Mutter auseinanderz u-
setzen. Im Vorwort schreibt sie: „Die Briefe entfalten mir
eine aufregende Geschichte. Es ist die Geschichte meiner
M u t t e r, einer Nachkriegsfrau, deren Leben mit dem ihre r
E l t e rn eng verknüpft ist, meines mit ihrem. Einige Ve r-
wandte haben mich während des Schreibens gefragt,
warum ich über meine Mutter nicht unabhängig von mei-
nen Großeltern erzählen könne, die hätten mit ihrer trauri-
gen Entwicklung doch kaum etwas zu tun? Ich kann ihnen
bei aller Liebe und Respekt für ihre Gefühle diesen Gefallen
nicht tun, weil es bedeuten würde, zu ignorieren, woher
wir kommen, wo wir heute stehen und wohin wir gehen.“

Sieglinde Schneider

Fi l m e „ Die Liebe in mir“, M i ke Bi n d er 2007
„Am Ende ko m m en die To uri sten“,
Ro bert Th al h eim 2006
„Z wei od er drei Di n g e, die ich von ihm 
wei ß “, M al te Ludin 2005

B u c h „ Sc h wei g en tut we h“, A l ex a n d ra Sen fft,
Cl aas sen 2007

Die Nachko m m en
von El tern im Wider-
sta n d

Eva Madel u n g , J oachim Sc h ol tysec k
H el d en k i n d er – Verrä ter k i n d er.
Wenn die El tern im Wider stand wa ren .
Verlag C. H . Bec k, M ü n c h en 2007

Immer deutlicher treten die Wirkungen der nationalsozialis-
tischen Herrschaft und des Krieges, von Flucht und Vertrei-
bung auf die Generation der damaligen Kinder ins Bewusst-
sein. Wie stark sowohl die Kinder der „Täter“ wie auch die
Kinder der „Opfer“ von den Ereignissen dieser Zeit betrof-
fen waren, konnte erst nach Jahrzehnten angeschaut wer-
den. Wenig Aufmerksamkeit fand bisher die Gruppe der
Kinder der Widerstandskämpfer. Es ist das große Verdienst
dieses Buches, den Blick auf sie und die eigenartigen Spu-
ren, die die Taten und das Schicksal ihrer Eltern in ihre n
Seelen hinterlassen haben, zu lenken.. Es ist klug und
wohltuend, wie sich das Buch diesem Thema annähert. Es
lässt die Kinder von Eltern aus dem militärischen, liberalen,
konservativen, kirchlichen und, was in der einschlägigen
Literatur bisher zu wenig gewürdigt wurde, aus dem kom-
munistischen Widerstand selbst zu Wort kommen. Eva
Madelung, Christine Blumenberg-Lampe und Petra Schnei-
derheinze befragen als selbst Betroffene behutsam, aber
doch auch eindringlich fünfzehn Zeitzeugen, deren Eltern
als „Verräter“ gebrandmarkt oder als „Helden“ gefeiert
wurden. Diese I n t e rviews bilden den Hauptteil des Buches.
Ihm voran geht neben einer historischen Hinführung von
Joachim Scholtyseck eine Einleitung von Eva Madelung, die
für den Leser den nötigen Verständnishintergrund schafft
und die Fragerichtung der Interviews begründet und offen
legt. In diesem Heft (siehe Seite 34) sind die wesentlichen
Gedanken der Einleitung und ein Interview abgedruckt,
das beispielhaft ist, aber selbst nicht im Buch steht.

Die Lektüre der Interviews ist höchst spannend und tief 
b e r ü h rend. Auffallend ist, dass zwölf von den fünfzehn
B e t ro ffenen Frauen sind, also Töchter von Wi d e r s t a n d s-
kämpfern. Die Interviews sind offen, sie folgen dem Fluss
der Erinnerungen und Gedanken der Befragten. Ein paar
Schlüsselfragen tauchen aber in allen Interviews auf. Gerade
durch diese Methode kommen die ganz unterschiedlichen
Persönlichkeiten und Temperamente der Interviewten zum
Vorschein, und es wird überraschend deutlich sichtbar, wie
unterschiedlich ein im Kern gemeinsames Schicksal verar-
beitet wurde. Am eindrucksvollsten sind die Stellen in den
I n t e rviews, in denen es den Kindern der Wi d e r s t a n d s k ä m p f e r
gelingt, ihre Eltern aus der gesellschaftlichen und politischen
Indienstnahme, sei es als „Verräter“ oder als „Helden“,
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und von den dazugehörigen Schablonen zu befre i e n .
Dann erscheinen sie im Zusammenhang ihrer Herkunft,
i h res Charakters und ihrer besonderen Lebensumstände
und werden damit wieder zu leibhaftigen Eltern, die auch
in ihrer individuellen Eigenart geliebt und verehrt und ohne
Ü b e rhöhung oder Herabsetzung gewürdigt werden können.
Dann wird auch deutlich, dass es in diesem Buch nicht nur
um die verdienstvolle Behandlung eines historischen Spezi-
althemas geht. Die Lektüre vermittelt ganz grundsätzliche
Einsichten darüber, wie traumatisierend Krieg und Terror
über Generationen hin wirken und wie es gelingen kann,
sich aus dem Bann der dunklen Schatten einer schreckli-
chen, das Gewissen ebenso verwirrrenden wie herausfor-
dernden Vergangenheit zu befreien.

Christoph Wild

Zu den Missver-
st ä n d n i s sen des
Fa m i l i en stel l en s

Bertold Ulsa m er :
Die wi c h ti g sten Irrt ü m er zum Fa m i l i en stel l en
H erd er Verlag 2007 

Die zahlreichen Veröffentlichungen des erfolgreichen
Autors Bertold Ulsamer zum Familienstellen – sein bekann-
testes Buch dürfte wohl „Ohne Wurzeln keine Flügel“ sein
– haben eins gemeinsam: Sie wenden sich nicht nur an
Therapeuten und Kollegen, sondern sie wollen den interes-
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sierten Laien ansprechen. Es gelingt Bertold Ulsamer in sei-
nen Büchern immer wieder, die komplexen Zusammenhän-
ge des Familienstellens in die „Sprache des Alltags“ zu über-
tragen, ohne dabei das Wesentliche zu verwässern oder zu
verfälschen. Auf diese Weise trägt er dazu bei, über die
Aufstellungsmethode auch und eben gerade außerhalb der
„Aufstellerszene“ zu informieren und aufzuklären.
In seinem neuen Buch „Die wichtigsten Irrtümer zum Fami-
lienstellen“ ist dem Autor dies wieder gelungen: In dem
schmalen – und damit auch preisgünstigen – Band von gut
100 Seiten greift er die aktuelle Entwicklung und die kon-
troverse Diskussion aus der jüngsten Vergangenheit des
Familienstellens auf. Andere Autoren vor ihm wie Gunthard
Weber, Gunter Schmidt und Fritz B. Simon („Aufstellungs-
arbeit revisited – nach Hellinger?“) sowie Wilfried Nelles
(„Die Hellinger-Kontroverse“) haben dieses Thema bereits
unter vorwiegend fachlichen Aspekten sehr differenziert
behandelt. Bertold Ulsamer nun geht es in seinem Buch
schwerpunktmäßig darum, Missverständnisse und Irrtümer,
die in Teilen der Öffentlichkeit und in den Medien verbrei-
tet sind, unter die Lupe zu nehmen und auf leicht ver-
ständliche Weise seinen Standpunkt klarzustellen. Hierzu
greift er neun gängige Einwände gegen die Aufstellungsar-
beit auf und nimmt dazu in gewohnt einfacher Sprache
und vielen Praxisbeispielen Stellung.
Vielen Kollegen werden diese Einwände und Vorurteile
bekannt vorkommen, werden sie doch in ihrer täglichen
Praxis damit immer wieder konfrontiert. 
So schreibt der Autor beispielsweise über die Erwartung
von Klienten, die Aufstellungsarbeit sei eine „Wunderme-
thode“, die all ihre Probleme auf einen Schlag lösen könne.
Bertold Ulsamer relativiert diesen Einwand, indem er so-
wohl die Wirkung von Aufstellungen als spontan erlebte
Lösung als auch eingebettet in einen längerfristigen Thera-
pieprozess beschreibt. An anderer Stelle geht er auf die
zuweilen zu hörenden Meinungen „An meinen Problemen
sind die Urgroßeltern schuld“ oder „Wir sind Gefangene
unseres Schicksals“ ein. Auch Missverständnisse, die sich
aus Äußerungen Bert Hellingers ergeben haben, wie zum
Beispiel „Kinder sollten sich den Eltern unterwerfen“ oder
„Männer geben den Ton an, die Frauen folgen“, begegnet
Bertold Ulsamer sehr abgewogen: Einerseits zeigt er Ver-
ständnis für die ablehnende Haltung vor allem der Deut-
schen gegenüber Druck und falsch verstandener Autorität,
andererseits zollt er der großen Leistung Bert Hellingers
Respekt und Anerkennung. Auf die Verdienste des Grün-
ders der Methode, aber auch auf seine Schwachpunkte
geht der Autor in dem Kapitel über die weitverbreitete
Meinung „Familienstellen ist Bert Hellinger“ ein. Als „Mann
der ersten Stunde“, der die Entwicklung der Familienauf-
stellungen von ihren Anfängen an miterlebt hat, kann er zu
diesem Thema viele Hintergrundinformationen beitragen.
Ein häufiger Einwand gegen die Aufstellungsarbeit, der
sowohl von Kollegen anderer Therapierichtungen als auch
von verunsicherten Klienten vorgebracht wird, wird in dem
Kapitel „Jeder kann Familien stellen“ näher beleuchtet.
Dieser Einwand bezieht sich auf die noch nicht gelöste
Frage der Qualifizierung und Zertifizierung von Aufstellern,

die sich daraus ergeben hat, dass sich Bert Hellinger lange
Jahre nicht als Ausbilder verstanden hat. Bertold Ulsamer
versieht die neu geschaffenen Ausbildungen zum „geisti-
gen Familienstellen“ von Bert Hellinger und seiner Frau
Sophie mit einem Fragezeichen – ich hätte mir an dieser
Stelle jedoch auch eine noch deutlichere Hervorhebung der
Deutschen Gesellschaft für Systemaufstellungen (DGfS)
gewünscht, die sich nicht nur als ein Verein, sondern als
Fachverband in Deutschland um Qualitätssicherung und
Eigenständigkeit bemüht. 
Zusammenfassend möchte ich Bertold Ulsamers Buch „Die
wichtigsten Irrtümer zum Familienstellen“ sowohl für Auf-
stellerkollegen und Therapeuten anderer Fachrichtungen
als auch für interessierte Laien und Klienten empfehlen.
Für den professionellen Anwender fasst der Autor die
aktuelle Diskussion um die Aufstellungsmethode übersicht-
lich zusammen, für den Laien bietet er leicht verständliche
und sachliche Informationen. Dieses Vorhaben ist ihm jen-
seits von Polarisierungen und Schwarz-Weiß-Malerei mit
Behutsamkeit und abwägendem Überblick gut gelungen.    

Barbara Innecken

Die Zeit ist reif –
ein Buch zu Manage-
m en ta u f stel l u n g en

Die Zeit ist rei f
Claude Ros sel et, Geo rg Sen o n er, H en ri ette K. L i n g g :
M a n a g em ent Co n stel l a ti o n s.
Mit System a u f stel l u n g en Ko m pl ex i tät managen
Kl ett-Co tta, St u ttg a rt 2007

Sagen wir so: Es scheint, als ob das „Aufstellen von Orga-
nisationen“ der klassischen Familienaufstellung zuneh-
mend den Rang streitig macht. Tatsache ist, dass gerade in
letzter Zeit immer mehr Aufsteller in der Wirtschaft ihr
neues Tätigkeitsfeld erkennen, begleitet von einer erkleck-
lichen Anzahl mehr oder weniger guter Bücher. Offenbar
sind sich die Protagonisten sicher, dass das Interesse in
Unternehmen (nicht nur im Non-Profit-Umfeld) an dieser
noch recht jungen „Beratungsmethode“ nachhaltig wächst.
Eingereiht in die Riege der neueren Publikationen zum
Thema hat sich jetzt ein in diesem Sujet ausgesprochen
erfahrenes Trio: Claude Rosselet, Georg Senoner und Hen-
riette K. Lingg präsentieren mit „Management Constel-
lations – Mit Systemaufstellungen Komplexität managen“
eine Publikation, die durchaus hohen Ansprüchen genügt
– theoretisch wie praktisch. Wobei das Trio ausdrückliches
Wohlwollen von Gunthard Weber genießt. In seinem Vor-
wort lobt er „dieses innovative Buch“ geradezu über-
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schwänglich als „Meilenstein“ in der Entwicklung der
Organisationsaufstellungen ...   
Nun, das Lob ist nachzuvollziehen. Denn das eigenständi-
ge Format, das die Autoren mit ihren „Management Con-
stellations“ entwickelten, hat durchaus das Zeug, bei fort-
schrittlich gesinnten Unternehmensführern und Managern
nachhaltig Eindruck zu hinterlassen. Warum? Weil es dem
Trio gelingt, mit ihrer Methoden-Werkschau all denjenigen
Managern und Beratern Mut zu machen, die bei der Ge-
staltung der Zukunft ihres Unternehmens „Einzigartiges“
zu (ver-)suchen trachten – abseits von eingefahrenen Main-
streamkonzepten. 
Unter diesem Zielfokus präsentieren Rosselet, Senoner und
Lingg eine Fülle an fundierten Einsichten und inzwischen
auch erprobten kreativen Vorgehensweisen, die das Instru-
mentarium der Systemaufstellung – hier in Form der „Ma-
nagement Constellations“ – mittlerweile bietet. Die Auto-
ren sind dafür, wie angedeutet, unbestritten prädestiniert.
Zum einen, weil sie auf langjährige Erfahrungen im Ma-
nagement und als Berater verweisen können (was heißt,
dass sie noch viele weitere Werkzeuge im Koffer haben,
die sie je nach Aufgabe mit der Aufstellungsmethode zu
kombinieren vermögen). Zum anderen, und das ist wirklich
ein Pluspunkt, testeten und entwickelten sie ihr Verfahren
offenbar vornehmlich in Organisationen selbst.
Kein Wunder, dass sie ohne Wenn und Aber vom Nutzen
ihrer Methode überzeugt sind, vor allem, wenn es darum
geht, das in Organisationen oft verborgene, „implizit still-
schweigende Wissen“ ans Licht zu bringen – um daraus
dann Veränderungsanstöße zu entwickeln. Denn gerade in
diesem Wissen, da sind sich die Autoren einig, „liegen die
Triebkräfte für Innovationen verborgen“.
Den Rezensenten wiederum haben die vielen anschauli-
chen Beispiele überzeugt, die letztlich aus der Praxis her-
aus belegen, wie sich das Verfahren bei den unterschied-
lichsten Fragestellungen einbauen lässt. Lobenswert auch,
dass die Autoren begleitend darlegen, wie der Berater
Komplexität im Aufstellungsbild adäquat reduzieren und
dabei die (mit großer Angst besetzte) Bloßstellung einzel-
ner Personen vermeiden kann. Ebenso erfährt der Leser,
wie sich durch bestimmte Vorgehensweisen in der Aufstel-
lung Veränderungen antizipieren und gewissermaßen
„austesten“ lassen, schließlich wie Erkenntnisse in Verein-
barungen und Handlungsschritte übersetzt werden kön-
nen, und nicht zuletzt, wie sich das Format der „Manage-
ment Constellations“ schlüssig dafür eignet, andere Bera-
tungswerkzeuge im Einsatz zu ergänzen.  
Besonderes Augenmerk verdient Kapitel vier. Hier illustriert
das Autorentrio anhand von Beispielen gekonnt die wirk-
lich vielfältige Praxis dieser Aufstellungsmethode. Spätes-
tens jetzt rundet sich das Bild auch für den bislang von
Systemaufstellungen noch unbeleckten Leser (was bedeu-
tet, dass er nach Kapitel eins auch gleich hier weiterstudie-
ren könnte!). Lobenswert auch das nützliche „Field Book“,
das die Verfasser im letzten Abschnitt aufschlagen. Damit
bieten sie gewissermaßen einen Werkzeugkasten für Bera-
terprofis, der diesen erlaubt, das Format der Management
Constellations in ihre Arbeit mit Managementteams zu in-

tegrieren. Das Ganze ist gut und recht verständlich ge-
schrieben. Allerdings: Auch in diesem Buch wimmelt es
wieder von fachlich motivierten Anglizismen. Aber das ist
wohl heutzutage unter dem Deckmantel der Globalisie-
rung nicht mehr zu vermeiden ...
Fazit: Nach der Lektüre des Werkes mag ich gerne glau-
ben, was die engagierten Autoren postulieren, nämlich
dass „die Zeit reif ist für neue Methoden des (Wissens-
und Innovations-)Managements, Methoden, die über die
reine Rationalität hinausgehen und genauso auf emotiona-
le und intentionale Aspekte des unternehmerischen Han-
delns fokussieren“. Ich hoffe, sie behalten recht.                                          

Friedrich A. Maier
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